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Zweite Abtheilung.

- u
w

Land - oder Hochbau - ^

§. 185̂^ ,
Einleitung . i

^ie Land- oder Hochbaukunst beschäftiget sich mit ^
der Ausführung von Gebäuden und Räumen, die in ih- ,
ren Zwecken so verschieden sind, als die physischen und
geistigen Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft.

Welche ungeheure Mannigfaltigkeit entwickelt sich hie?
bei einem Volke, welches auf einer hohen Stufe der
Künste und Wissenschaften, wie der Gewerbsthätigkeit steht-

Und zur Erreichung aller dieser Zwecke wirkt die Ar¬
chitektur helfend und fördernd mit , und da sich ihr Wir¬
kungskreis über ein so weites Feld verbreitet, da sie dein
Höchsten und Heiligsten, wie dem bloß Angenehmen und
Nützlichen dient, so zerfält sie in Abtheilungen, welch?
deßhalb in einer gewissen Verbindung stehen, weil ihr
selbst ein hoher Rang unter den bildenden Künsten ange¬
wiesen ist, wodurch der Geist gehoben und das Leben ver¬
schönert wird.
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§ . 186.

Nach ihren Leistungen wird die Architektur einge¬
theilt :

1 . ) In die höhere,

2 .) in die kameralistische , und
5 .) in die landwirthschaftliche Baukunst.

Auch die höchste Kunst hat ihren technischen Theil,

und dieser ist es , welcher hier besonders ins Auge gefaßt
werden soll . Jedes Gebäude wird aus Materialien zu¬
sammengesetzt , und dabei kommt nicht nur ihre Verbin¬
dung , sondern auch ihre physische Beschaffenheit in Be¬
trachtung.

Wenn die Zusammensetzung und Verbindung der Ma¬
terialien , der Construction,  welche nicht allein auf

mathematischen Berechnungen , sondern auch auf Erfah¬
rung beruht , die höchste Aufmerksamkeit erfordert , so ver¬

dienen auch die Materialien selbst , die richtige Kenntniß

derselben und ihre zweckgemäße Anwendung alle Berück¬
sichtigung des Baumeisters , um dem Gebäude in mecha¬

nischer und statischer Beziehung Festigkeit und Dauer
)u geben.

In dieser Beziehung wird es nöthig seyn , hier das
vorzüglichste der Materialienkunde abzuhandeln.

§ . 187.

Von den Materialien.
Schon im ersten Theile wurde von den Materialien,

welche beim Straffen - und Brückenbau vorkommen , ge¬
handelt , und hier soll nun das Weitere ergänzt werden.

Unter die wichtigsten der hier vorkommenden Bauma¬
terialien gehören die Bindemittel.



Von den Bindematerialien.

Bindematerialien sind solche, wodurch ein fester Zl»
sammenhang der Steine u . s. w. mechanisch oder chemisch
bewirkt wird . Die vorzüglichsten hieher gehörigen Bin'
demittel sind Kalk , Gyps , Sand  u . s. w.

§. 188.
V o m Kalk.

Es gibt , wie wir weiter unten sehen werden , zweie»
lei Arten Kalk , nämlich gemeinen und hydraulischen Kalk,
welcher Unterschied durch die den Kalksteinen chemisch beige'
mischte fremden Theile entsteht . Die Bestandtheile des
gewöhnlichen Kalkss sind keine Kalkerde , Kohlensaure unk
Krystallisationswasser . Der rohe Kalk ist im Zustande dek
Reinheit nichts anders als eine Verbindung von 56 Pro'
cent Kalk und 41 Procent Kohlensaure.

Werden die Kalksteine die gehörige Zeit der Einwi»
kung des Feuers ausgesetzt , wobei sie größtentheils ihre
Kohlensäure und Krystallisations - Wasser verlieren , so er'
halten sie die Eigenschaft , sich mit Wasser zu erhitzen, in
demselben zu zerfallen und einen Teig oder Brei zu bilden-

Durch das Brennen verlieren die Kalksteine an M'
wicht , und zwar um so mehr , je reiner er ist. Der Ge'
Wichtverlust beim Brennen beträgt gewöhnlich ein Drittel,
oft noch mehr.

Wenn beim Brennen des Kalkes der Ofen im Anfangs
zu sehr erhitzt wird , so kann sich die Oberfläche der Steine
verglasen , wodurch die Entweichung der Kohlensäure ver¬
hindert wird , was vorzüglich bei solchen Kalkgattunge"
der Fall ist , denen fremde Theile beigemischt sind, welche
durch Hitze zusammensintern . Ein solcher Kalk ist nicht
mehr löschbar , und von diesem wird gesagt , er sey todt
gebrannt . Je reiner der kohlensaure Kalkstein ist , desto
größer darf die Hitze des Ofens seyn.
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§. 189.
Es gibt Kalisteingattungen, welche außer der kohlen-

sauern Kalkerde, noch eine gewisse Menge Thonerde und
Kieselerde, auch einige Metalloryde, vorzüglich Eisen-
vryde enthalten. Diese Kalksteinsorten geben den hydrau¬
lischen Kalk , wobei jedoch Kieselerde der wesentlichste
Bestandtheil ist.

Diese Steine enthalten in ihrer natürlichen Mischung
schon einen Theil des Zuschlages, und vertragen daher
weniger Sand als die reinen Kalksteine. Dergleichen hy¬
draulischen Kalk findet man in verschiedenen Gegenden,
namentlich bei Pvlfingen und am Hesselberge im Nezat-
kreise. Die Farbe desselben ist grau und wenn er gerieben
oder zerschlagen wird, bemerkt man einen Lhvngeruch.

Diese Kalkart gibt einen Mörtel , der selbst im Waft
ser verhärtet, man kann denselben aber auch zum Mauer¬
werk an der Luft benutzen. ES wird weiter unten vor¬
kommen, daß diese Kalkart auf zweierlei Art abgelöscht
werden kann.

Gebrannter Kalk soll nich lange ungelöscht bleiben,
denn er zieht Feuchtigkeit und Kohlensaure aus der Luft
un und geht dadurch in seinen vorigen Zustand über. In
geschlossenen Gesäßen kann er etwas langer ohne großen
Nachtheil aufbewahrt werden.

§. 190,
Vom Ablöschen des Kalkes überhaupt.

Frisch gebrannter Kalk erhitzt sich durch das Frei¬
werden des im flüssigen Wasser gebundenen Wärmestoffes
und lößt sich in breiartige Form aus.

Zum Löschen des Kalkes sollte von Kohlensäure befrei¬
tes Wasser genommen werden, da dieses aber nur mit
Uwlen Umständen verbunden zu haben ist, so nimmt man
sogenanntes weiches, nämlich Stegen- oder Flußwaffer

12
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dazu - Am schlechtesten ist solches Wasser , welches rode
Kalkerde enthalt . Manches Wasser ist stark damit ange¬
füllt , und dadurch kommt dann ungebrannter Kalk in den
Mörtel.

Am nützlichsten wird das Ablöschen des Kalkes in
einem mit einer Falle versehenen Löschtrog vorgenommen,
von dem aus derselbe in breiartiger Form in eine in den
Boden gegrabene Grube gelassen wird.

Zum Löschen darf man weder zu viel noch zu wenig
Wasser nehmen . Im ersten Fall wird der Kalk über¬
schwemmt , oder , wie die Maurer sagen , ersauft , im
zweiten aber verbrannt , wobei sich der Kalk nicht voll¬
kommen auflößt und griesicht wird.

Es ist in den meisten Fallen gut , wenn zu einem
vorhabenden Bau eine große Portion Külk schon eine ge¬
raume Zeit vor dem Gebrauche abgelöscht wird , denn es
löschen und lösen sich eine große Menge Kalktheile erst
nach mehreren Tagen auf . Wenn der nach und nach in
der Löschpfanne abgelöschte Kalk in eine Grube in brei¬
artiger Form gelassen wird , so verdichtet sich die Mass?
nach 10 bis Iss Tagen , daß sie wie Speck ausgestochrli
werden kann , ohne daß dabei ein merkliches Setzen oder
Senken wahrgenommen wird . Daraus kann man schlie¬
ßen , daß sich in dem oben angegebenen Zeitraum von 10
bis 14 Tagen viele Kalktheilchen aufgelößt haben.

Der abgelöschte Kalk kann in Gruben mit einer
Lage Sand und dann noch mit Erde bedeckt, Jahrhunderte
in einem teigigen Zustande aufbewahrt werden . Liegt er
aber in der Grube ohne Bedeckung , so bekommt er Nisse
und vertrocknet . Daher muß abgelöschter Kalk immer mit
einer Lage Sand bedeckt werden.

§. 191 .

Kalk aus thonhaltigen Steinen , welcher seiner dun¬
kelgrauen Farbe wegen schwarzer Kalk  heißt , wird



trrcken abgelöscht . Wenn dieser hydraulische Kalk , wie
der fette , in breiartiger Form abgelöscht , in eine Grube
gelassen , und mit Sand bedeckt wird , so bekommt diese
Masse in kurzer Zeit eine solche Harte , daß sie nur mit
einer Haue heraus gebracht werden kann.

Wird aus diesem Kalke hydraulischer Mörtel bereitet,
so darf nicht mehr abgelöscht werden , als man in kurzer
Zeit verbrauchen kann . Dabon wird weiter unten mehr
vorkommen . Um aber den abgelöschten schwarzen Kalk
längere Zeit aufbewahren zu können , wird mit demselben
die sogenannte trockene Ablöschung vorgenommen , wobei
der Kalk in ein feines Pulver zerfällt , wodurch ein Mör¬
tel entsteht , der sich vorzüglich zum Abpuy der Gebäude
eignet . Diese Art , den Kalk zu löschen , geschieht auf
folgende Art:

Es ist nothwendig , daß der trocken abgelöschte Kalk
unter Dach zu liegen kommt , und wenn er eine längere
Zeit aufbewahrt werden soll , so darf er nicht auf der
bloßen Erde liegen , sondern muß ein Backsteinpflaster , oder
auch einen Bretterboden zur Unterlage erhalten.

Vor dem Ablöschen muß ein Verrath von Sand
herbeigeschafft werden , womit der Kalkhaufen bedeckt
tvird , und da dieser Sand beim Mörtelmachen unter das
Kalkpulver , verarbeit wird , so muß derselbe die gehörige
Eigenschaft haben.

Ist der Kalk herbeigeschafft und der Sand bereit , so
wird jeder einzeln ^ Kalkbrocken mit der Hand in einen
Kübel voll Wasser getaucht , und hat derselbe genug Was¬
ser eingesogen , so wirst man ihn auf den dazu bestimm¬
ten Play , und bildet nach und nach den Hausen . Die
Kalkbrocken , welche in ' s Wasser getaucht werden , sollen
allenfalls die Größe einer Mannsfaust haben , größere
"' " den zerschlagen . Von Zeit zu Zeit wird der so auf¬
geworfene Kalkhaufen noch etwas mit Wasser besprengt.
Auf diese Art wird fortgefahren , bis der Haufen groß

12  *
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genug ist, oder bis alle Kalkbrocken eingetaucht sind. In¬
dessen erhitzt sich der Kalk, und nun wird der ganze Hau¬
fen ein paar Zoll dick mit Sand bedeckt. Der Kalk er¬
hitzt sich unter dieser Decke' noch mehr, und, indem sich
Dämpfe entwickeln, bekommt sie Nisse. Alle gut und
vollkommen durchgebrannte Steine zerfallen in ein seines
Pulver , und auf diese Art ist das Ablöschen vollendet-

Nicht aller Kalk lößt sich sogleich in Pulver aufl
mancher zerfallt erst spater, und daher soll man den Kalk¬
haufen mehrere Tage puhen lassen.

Hat man einen großen Kalkvorrath abzulöschen, so kann
dieser nicht auf einen Haufen gebracht werden, und
man muß mehrere anlegen.

§. 192.
Wenn man abgelöschten reinen Kalk in großen Por¬

tionen der atmosphärischen Luft aussetzt, so wird er nie¬
mals hart ; wird er aber in sehr dünne Scheiben abge¬
theilt , so erhärtet er durch die Vertrocknung, und durch
die Kohlensäure aus der atmosphärischen Luft.

Da nun der reine Kalk in sehr dünnen Scheiben er¬
härtet , so wird dadurch begreiflich, warum dem fetten
Kalke eine Menge Sand beigemischt werden kann, und
der Mörtel dabei doch gut wird.

Der gelöschte unreine Kalk erhärtet in dünnen Schich¬
ten weit lieber in der Luft , als der reine, weil der erste
schon einen Theil Zusatz oder Zuschlag enthält. Dadurch
wird es aber auch begreiflich, warum der fette Kalk mehr
Sand verträgt als der magere.

Wenn die Fugen der Steine so glatt gemacht wer¬
den könnten, daß sie sich in allen Punkten berührten,
so wäre zu ihrer Verbindung nur etwas reiner Kalk nöthig,
und dennoch würde eine Cohäsion zwischen Stein und
Kalk erfolgen. Da aber dem Steine keine so glatte Flächru
gegeben werden können, so käme eine zu dicke Kalkschichte
dazwischen.
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§. 193 .
Bei der Bereitung des Mörtels wird dem Kalte ge¬

wöhnlich Sand , aber auch noch zu verschiedenen Zwecken
andere Produkte beigemischt , und das was beigemischt
wird , heißt der Zuschlag . —

Die Beschaffenheit des Mörtels hangt hauptsächlich
von der Quantität und dem quantitativen Verhältnisse
des Zuschlages zugleich ab . Großen Einfluß darauf hat
auch die Bereitungsart . Der Mörtel kann daher sehr ver¬
schieden ausfallen ; es gibt aber doch nur zwei Arten,
nämlich den mechanischen und chemischen Mörtel.
Bei jenem verbindet sich der Kalk oder Zuschlag durch
die Adhäsionskraft , bei diesem durch die chemische
Anziehungskraft.  Jener wird gewöhnlich Luftmör¬
tel , dieser Wasser mörtel  genannt . Der Zuschlag des
letztem , welcher von einer solchen Beschaffenheit seyn
muß , daß der Kalk chemisch darauf wirken kann , heißt
chemischer Zuschlag.

§. 194 .

Ehe wir zur eigentlichen Bereitung des Mörtels kom¬
men , ist es nöthig , den dazu anwendbaren Zuschlag
etwas näher kennen zu lernen . Der gewöhnliche Zusatz ist

Sand.
Sand aber ist nichts anders , als der Gries von einer

oder mehreren Steinarten , und daher gibt es verschiedene
Sandgattungen , als Quarzsand , Feldspathsand , Kalksand,
oder ein Gemenge von diesen Sandarten.

Der Sand wird entweder gegraben , oder aus Flüs¬
sen und Bächen genommen , und daher unterjcheidet man
Fluß - und Grubensand.  Der Flußsand besteht aus
den Steinarten , welche sich von Gebirgen losgerissen ha-
den , und daher ist derselbe gewöhnlich eine gemischte
Sandgattung . Indessen führt mancher Fluß auch reinen
2uarzsa,ch mit sich.



Hier Grubensand wird entweder auf der Oberflache
der Erde oder in einer gewissen Tiefe gefunden . Er be¬
steht mehrentheils aus Quarzkörnern , ist aber auch mehr
oder weniger mit fremden Theilen vermischt.

Wenn der Sand mit fremden Theilen vermischt ist,
so wirken diese nachtheilig auf den Mörtel , und besonders
binden organische und humusartige Theile mit dem Sande
gar nicht . Diese schädlichen Theile sollten vom Sande
entfernt werden , was gewöhnlich durch das Schlämme»
zu geschehen pflegt . Von einer andern Art , den Sand
zu reinigen , wird etwas weiter unten angegeben werden-

§. 195 .
Bei dem zum Mörtel bestimmten Sande ist die Groß?

des KornS zu berücksichtigen . Ist der Sand zu grob,
so müssen sehr starke Mörtelsugen gemacht werden , den»
die großen Körrrer bilden Zwischenräume , welche dan»
mit Kalk ausgefüllt werden müssen , und wir haben oben
gesehen , daß die Kalkschichten so dünn als möglich sey»
sollen . Daher soll beim mechanischen Mörtel grober und
feiner Sand in mehreren Abstufungen zugleich Vorhände»
seyn ; der feine , welcher dem Kalk eine große Oberfläche
darbietet , soll mit dem Kalk die Hauptmasse bilden , und
diese , nicht der Kalk allein , sollen die leeren Räume zwi¬
schen den groben Körnern ausfüllen , und das Bindemittel
für sie abgeben.

Sehr grober Sand ist eben nicht nothwendig , aber
seiner darf dabei niemals fehlen , wobei jedoch eine voll¬
kommene Durcharbeitung des Kalkes und Sandes Bedin¬
gung ist , so daß jedes Sandkorn , das größere wie das
kleinere , in einer sehr dünnen Schichte mit Kalk um¬
wickelt ist. Kommt zu viel Kalk unter das Gemenge,
so wird die Kalkschichte zu dick, was,  wie aus dem vor¬
hergehenden entnommen werden kann , schädlich ist. —
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tz. 196.

Es kommt sowohl Fluß - als Grubensand vor , wel¬
cher viele einzelne große Körner hat , die nicht zu Mör-
telrnaffe genommen werden können , und um diese zu be¬
seitigen , wird der Sand durch ein Sieb oder Wurfgitter
geschlagen . Die größern Körner bleiben dann im Sieb
oder vor dem Wurfgitter liegen . Zu dieser Absonderung
der Körner aber soll der Sand sehr trocken seyn.

Zum Durchsieben des Sands hat Verfasser eine eigene
Vorrichtung . Diese besteht in einem Tisch ohne Platte,
bloß mit einer Einfassung , wodurch die vier Füsse ver¬
bunden sind , 3s Fuß lang und 2 ! Fuß breit . Die Höhe
dieses Gestells beträgt 5 Fuß Nun hat man eine Nahme
von der Breite und Lange des Tisches , welche aus Bret¬
tern zusammengesetzt ist. Die Seitenwande derselben ha¬
ben 12 Zoll Höhe . In diese Nahmen können Drathgitter
von verschiedener Weite eingelegt werden , und gedachte
Nahme oder Zarge kann auf dem Tischgestell , in Falzen,
welche an den beiden langen Seiten angebracht sind,
schnell und mit Leichtigkeit hin - und her geschoben werden.

Da man nun verschiedene Drathgitter von engern
Und weitern Maschen hat , so kann man sich nach Belie¬
ben einen feinen oder gröbern Sand bereiten . Da , wie
schon gesagt , der Sand recht trocken seyn muß , so wird
durch das schnelle Nütteln aller Staub von den Körnern
^gesondert , und aus diese Art der Sand schneller und
eben so gut gereinigt , als durch Schlemmen . Um aber
zweierlei Sorten Sand , nämlich feinen und groben zu
erhalten , muß der Sand mehr als einmal durchgerüttelt
werden.

Der auf diese Art bereitete , sehr feine Sand , erhält
dann ein möglichst gleiches Korn , so wie der gröbere,
und beide sind von fremden Theilen gereiniget . Beide
Sandgatlungen werden nun mit einander vermischt , und
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dann kommen sie erst in der Mörtelpfanne unter den
Kalk. Die Zwischenräume, welche der gröbere Sand zu¬
läßt , werden dann nicht bloß mit Kalk, sondern auch
mit feinem Sand , wobei jedes Korn mit einer dünnen
Kalkmasse umwickelt ist, ausgefüllt.

Die Bereitung des Sands auf vorbeschriebene Art
ist keineswegs mit großen Schwierigkeiten, oder mit einem
großen Zeit - und Kostenaufwands verbunden. Zu dem
Durchsieben des Sands sind zwei Arbeiter nöthig, einer
welcher den Sand einschaufelt, und der zweite, welcher
die Nahmen rüttelt , dann sie abhebt und leert. —

§. 197.
Von bey Bereitung des Mörtels

überhaupt.
Aus dem, was bisher über Kalk und Sand vorge¬

tragen wurde, geht hervor, daß beide so vollkommen als
möglich durcheinander gemengt werd-n müssen, damit jedes
Korn von einer feinen Kalkmasse umhüllt werde.

Die handwerksmäßigen Vortheile und das Verfahren
beim Mörtelmachen werde ich nun kürzlich beschreiben.

Man schlägt aus Brettern eine sogenannte Mörtel-
pfanne, welche einen Boden von Brettern , und vier
Seitenwände, 16  bis 18 Zoll hoch hat. Eine solche
Mörtelpfanne wird nach Bedarf größer oder kleiner ange¬
legt. Ferner hat man eine krumm gebogene Mörtelhaus
nöthig , mit welcher der Kalk gequetscht und hin und
her gerührt wird.

Der aus der Grube gestochene Kalk wird mit der
Mörtelhaue gequetscht, und wenn er gleich ziemlich speckig
ist, so bekommt er dadurch dennoch eine breiartige Con-
sistenz. Unter diese Masse wird nun etwas Sand gethan
und Beides durcheinander gearbeitet. Nach und nach
gießt man Wasser daran , und setzt in kleinen Portionen
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so viel Sand bei , als der Kalk bedarf . Das tüchtige
Durcharbeiten dieser Masse ist vorzüglich zu empfehlen.

Beim Mörtelmachen ist die erste Regel , daß man nie
ju viel Kalk auf einmal in die Pfanne bringen darf,
weil sonst die Masse zu schwer wird , und nicht mehr
durchgearbeitet werden kann.

Die zweite Regel besteht darin , daß man Anfangs
nicht zu viel Wasser nehmen darf ; denn da der Sand
specifisch schwerer als das Wasser ist , so sinkt er zu Bo¬den , und die Vermischung des Kalkes und SandeS wird
unmöglich.

Endlich die dritte Regel ist die , daß Kalk und Sand
vollkommen durch einander gearbeitet werden müssen.

Das Verhältniß des Kalkes zum Sand ist nicht all¬
gemein zu bestimmen . Indessen ist es nachtheilig , wenn
ZU viel Kalk genommen wird . Ein bayrischer Metzen
Kalk hält 1 Cubikfuß und 4l)6 Decimal - Cubikzoll . Ein
solcher Metzen vertragt gewöhnlich 4z Cubikfuß Sand.
Beide vollkommen durcheinander gemischt geben 41- Cubik-fuß Mörtel.

§. 198.
Von der Bereitung des Luftmörtels.
Dazu wird gewöhnlich fetter Kalk genommen , und

ist gut , wenn derselbe schon eine geraume Zeit vorher
abgelöscht und in Gruben gelassen wird , damit er sich
vollkommen auflöse . Dieser wird nun aus der Grube
gestochen , auf der Mörtelbank mit der Mörtelhaue zer¬
quetscht , so daß er breiartig wird , und hierunter wohl
gesiebter Sand , etwas gröberer und feinerer  tüchtig
gearbeitet . Ueberhaupt muß dabei alles beobachtet werden,
was im vorigen Paragraph von der Bereitung des Mör-
^ gesagt wurde.

Dabei ist es nicht nöthig , den Mörtel fett zu machen,
oder dazu zu verwenden » denn der feine Sand
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dient zur Ausfüllung der Zwischenräume , welche die groß- ^ ^
ten Sandkörner lassen ; nur müssen dabei die feinen wie ^die grobem Sandkörner mit einer dünnen Masse Kalk
umhüllt werden . Wenn der feine Sand Quarzsand seyn ^
kann , so ist es um so besser. Dieser Mörtel ist zu allem ^
Mauerwerk im Trocknen sehr gut und bindend ; jedoch
erfolgt die Erhärtung etwas langsam . Auch zum Abputzen
der innern , wie der äußern Mauern kann dieser Mörtel
mit Vortheil angewendet werden . ^

Ein sehr dauerhafter Mörtel zum Abputzen der Au-
ßenseiten , so wie zum Ziehen der äußern Gesimse wird
auf folgende Art bereitet . Man nimmt sehr trocken ^ cl
durchgesiebten , und vom Staub befreiten Sand von mit - w«
telmäßig großem Korne , und mischt unter diesen trocken ex
abgelöschtes Kalkpulver von hydraulischem Kalke , welcher yv
allenfalls 36 bis 40 pr « 6ont Thongehalt hat . Beide
werden sehr gut trocken durch einander gearbeitet , dann ^
unter beständiger Bearbeitung mit der Mörtelhaue , nach jjj
und nach Wasser beigegossen , bis der Mörtel seine ge-
hörige Konsistenz hat . he

Dieser Mörtel erhärtet langsam , aber doch schneller ch
als der gewöhnliche und damit kann der vorzüglichste
Anwurf hergestellt werden . ei

Auch zu Dacharbeiten ist der so bereitete Mörtel der beste- a>
st

§. 199 . h,
Von der Bereituug des Wassermörtels.  ^

Hydraulischer Kalk , welcher einen großen Zusatz von
Thon und Kieselerde enthält , gibt mit einem verhältniß-
mäßigen Zuschlag Sand einen Mörtel , welcher schnell ^
und selbst unter Wasser erhärtet . Wird der H. 6 .3 beschrie- §
bene hydraulische Kalk in breiartiger Form abgelöscht , j
und gleich nach dem Löschen Quarzsand darunter gearbei - ,
tet , so erhält man einen Mörtel , der schnell und unter



Wasser erhärtet . Gewöhnlich werden zu 2 Theilen Kalk
5 Theile Sand gemischt , denn dieser Kalk verträgt we¬
nig Sand , weil ihm schon von Natur Zuschlag beigesetzt
ist. Dieser Kalk muß abgelöscht und sogleich zu Mörtel
gemacht , der Mörtel aber auch bald verarbeitet werden,
weil er schnell erhärtet.

§. 200 .

Auch findet man in Bayern thonhaltigen Kalkstein
" oder Mergel , welcher einen sehr guten magern Kalk zum

hydraulischen Mörtel gibt , wenn er gehörig gebrannt
stirb . Derselbe hat gewöhnlich aschgraue Farbe , welche
sich aber auch öfter ins gelbe oder röthliche zieht . Er hat
weniger Härte als der gemeine Kalkstein und gibt , wenn
er angefeuchtet oder angehaucht wird , einen Thongeruch
von sich.

Der wichtigste Unterschied des ' Mergels rührt von dem
verschiedenen Thpngehalt und von den verschiedenen quan¬
titativen Verhältnissen in demselben her . Wird der Mer¬
gel gebrannt , so verlaßt die Kohlensäure den Kalk , wie
beim gemeinen Kalkstein . Kalk und Thon verbinden sich
chemisch,

Dieser Verschiedenheit wegen kann zur Bereitung
eines hydraulischen Mörtels aus gebranntem Mergel keine
allgemeine Vorschrift gegeben werden , weil der Thon-
gehalt des Mergels so verschieden ist , welcher oft von 10
bis zu 4o Procent steigt . Bei jeder Mergelsorte müssen
daher neue Versuche und Untersuchungen angestellt werden,

§. 201.
Sehr guter Wassermörtel läßt sich darstellen aus fet¬

tem Kalke und verschiedenen in Massen vorkommenden
Silikaten . Zu diesen gehört vorzüglich der Ton , der,
W feuerfesterer ist , und je weniger Eisenoxyd er enthält,
einen desto bessern Wassermörtel gibt . Dieser Thon näm-
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